
Am Samstag, 10. November dieses 
Jahres findet im Schweizer Jugend- 
und Bildungszentrum in Einsiedeln 
das erste Schwyzer Pastoralforum statt. 
Anstelle der jährlichen Versammlung 
mit geschäftlichem und inhaltlichem 
Teil des Seelsorgerates des Kantons 
Schwyz (SKS) wird erstmals ein Pasto-
ralforum mit dem Thema «Spirituali-
tät» durchgeführt. Über diese Neuaus-
richtung des Gremiums wurde an der 
letzten Jahresversammlung orientiert.

Weshalb ein Pastoralforum?
Der SKS stellt fest, dass «es für 

kirchliche Laiengremien sowie inter-
essierte und engagierte Christinnen/
Christen auf kantonaler Ebene kaum 
Möglichkeiten für pastorale Bildung 
und Austausch gibt.» Mit dem Pas-
toralforum soll der Gedanken- und 

Meinungsaustausch gefördert wer-
den. Es soll offen sein für die vielfälti-
gen Ideen aller in der Pastoral Tätigen 
(kirchliche Verantwortungsträger, 
Seelsorgende, Katechetinnen und Ka-
techeten, Pfarrei- und Kirchenräte, 
kirchliche Vereine, engagierte und 
interessierte Gläubige). Am Pasto-
ralforum gibt es Raum für kritische 
Auseinandersetzungen, über pastora-
le und religiöse Themen kommt man 
miteinander ins Gespräch.

Mit dem Vorschlag eines Pasto-
ralforums ist der SKS bei Generalvi-
kar Martin Kopp und den Dekanen 
von Ausser- und Innerschwyz auf 
offene Ohren gestossen. Referenten/ 
-innen aus verschiedenen Lebensbe-
reichen werden in kurzen Statements 
ihre persönlichen Gedanken zur Spi-
ritualität am Vormittag darlegen. 
Am Nachmittag wird das Thema in 
Workshops vertieft.

Verschiedene Ziele
Das Pastoralforum kann die 

hauptamtlich in der Kirche Tätigen 
unterstützen, pfarreibezogene Ent-
scheidungen zu treffen und die kon-
krete Umsetzung erleichtern. Laien 
und Räte sollen motiviert und be-
stärkt werden. Dort, wo Pfarreiräte 
fehlen, kann das Pastoralforum zur 
Vernetzung beitragen. Alle am Forum 
beteiligten sollen sich gemäss letztem 
Konzil als Volk Gottes erfahren kön-
nen. Und nicht zuletzt soll die Ver-
bindung zu den Dekanaten und zum 
regionalen Generalvikar gestärkt wer-
den. � (Eugen Koller)

1. Pastoralforum zu Spiritualität Persönlich

Der Adler

Man kennt die Geschichte vom
Adler, der von einem Mann in
einen Hühnerhof gesteckt und wie 
ein Huhn erzogen wurde. Doch dieser 
Vogel war kein Huhn, sondern blieb 
zutiefst in seinem Herzen ein Adler.
Ein anderer Mann nahm den Adler, 
hob ihn in die Höhe und sagte be-
schwörend; «Du gehörst dem Himmel, 
breite deine Schwingen aus und fliege!» 
Er sah aber hinter sich noch die Körner 
auf dem Hühnerhof. Die Versuchung 
war zu gross, er sprang hinunter um 
die Körner zu fressen. Ein zweiter 
Versuch, den Adler fliegen zu lassen, 
scheiterte ebenfalls. Beim dritten Mal 
brachte der Mann den Adler an den 
Fuss eines hohen Berges. Die Sonne 
stieg auf, vergoldete den Berggipfel und 
ermunterte den Adler: «Breite deine 
Schwingen aus und fliege». Der Adler 
blickte unsicher umher, schaute direkt 
in die Sonne, breitete seine Schwingen 
aus, erhob sich mit dem Schrei eines 
Adlers, flog höher und höher und kehr-
te nie wieder zurück.
Wir stehen in unserer Gemeinde am 
Vorabend des Firmweges 18. Jugendli-
che entwickeln sich, fliegen durch alle 
Höhen und Tiefen. Diese Geschichte 
hat mich gepackt, gezähmte Hühner, 
die ihre Körner picken, sind etwas 
Schönes; doch mutige Adler, die in die 
Sonne blicken und den Sprung wagen, 
sind faszinierend. Darum freue ich 
mich auf die kommenden Gesichter, 
Gespräche und Erlebnisse. Ich vergesse 
dabei nicht, dass es ein anderer ist, 
der den Jugendlichen Mut macht zu 
fliegen.

� Hans-Peter Schuler, Diakon, Sattel
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In der christlichen Spiritualität drückt das 
Kreuz wichtige Glaubensinhalte aus.
� Bild: Archiv Pfarreiblatt



Von Walter Ludin / Kipa

«Der Drang, nach so langer Zeit 
des Schweigens nun endlich in den 
Belangen der Kirche mitberaten zu 
können, ist in der breiten Öffentlich-
keit nicht gross.» Mit diesem histori-
schen Zitat von Ivo Fürer illustrierte 
Rolf Weibel die Tatsache, dass das 
Interesse des Kirchenvolkes geringer 
war, als es der Bedeutung einer Diö-
zesansynode entsprochen hätte.

Gedämpfte Erwartungen
Der Referent, ehemaliger Redak-

tor der Schweizerischen Kirchen-
zeitung (SKZ), erinnerte einleitend 
daran, dass die Ankündigung des 
Zweiten Vatikanischen Konzils eine 
Euphorie geweckt hatte, die in der 
Kirchengeschichte einmalig war. 
Weit nüchterner habe man drei Jahre 
nach dem Konzil der Synode 72 ent-
gegengeblickt.

Als Grund nannte Rolf Weibel die 
Polarisierungen, welche die Durch-
führung der Konzilsbeschlüsse zum 
Beispiel auf dem Gebiet der Liturgie 
verursacht hatte. Dazu kamen Ver-
lautbarungen von Papst Paul VI. zu 
Themen, welche das Konzil nicht be-
handeln durfte, so die Enzyklika zur 
Bekräftigung des priesterlichen Pflicht-
zölibats und «Humanae vitae» mit ih-
rem Verbot so genannt künstlicher 
Methoden der Empfängnisverhütung.

Mit allen Mitteln
Die Kirchenleitung hatte verur-

sacht, mit allen Mitteln die Gläubigen 
trotz dem rauer gewordenen inner-
kirchlichen Klima für ihre Synode zu 
begeistern. Mit einem Grossversand 
von über 1,3 Millionen Briefen und 
Karten bekamen alle Katholiken die 
Möglichkeit, ihre Erwartungen an das 
kirchliche Grossereignis einzubrin-
gen.

Wie Rolf Weibel in seinem Re-
ferat mit dem Titel «Die Beteiligung 
der Öffentlichkeit an der Synode 72» 
ausführlich darlegte, wurden alle 
verfügbaren kirchlichen Medien in 
alle Phasen einbezogen, allen voran 
die Kirchenzeitung. Dazu kamen die 
Pfarreiblätter, die damals «noch recht 
bescheiden ausgestattet waren» sowie 
die Verbandszeitschriften. Eine wich-
tige Rolle spielten auch die katholi-
schen Tageszeitungen.

Besondere Anstrengungen un-
ternahm die Presseagentur Kipa mit 
einem eigenen «Pressedienst Synode 
72». Nicht zu unterschätzen waren 
die Beiträge der katholischen Erwach-
senenbildung mit einer Drehscheibe 
für den Erfahrungsaustausch und fast 
unzähligen Hilfsmitteln für die Arbeit 

in den Pfarreien, Vereinen und Spon-
tangruppen.

Das Misstrauen Konservativer
In den Diözesen wurden für die 

Synode 72 Pressestellen eingerichtet. 
Alle Vorbereitungspapiere wurden 
veröffentlicht und zur Diskussion 
gestellt. Die Plenarversammlungen 
waren öffentlich zugänglich. «Trotz 
kontinuierlicher und transparenter 
Information äusserte die konserva-
tive Seite Misstrauen», musste Rolf 
Weibel feststellen. Die «schweigende 
Mehrheit» habe sich übergangen ge-
fühlt. Ihre Vertreter hätten «unsachli-
che Unterstellungen» verbreitet.

Neben diesen eher düsteren Seiten 
verschwieg der Referent die Lichtbli-
cke nicht. So zitierte er Ivo Fürer, den 
Präsidenten der gesamtschweizeri-
schen Synode: «Wir haben in gemein-
samer Zusammenarbeit erfahren, 
dass es Kirche in der Schweiz gibt und 
dass die Kirche in der Schweiz über-
aus vielfältig ist.»

«Noch viel zu tun»
Um diese guten Erfahrungen 

für die Zukunft zu retten, hatten die 
Bischöfe das Projekt eines gesamt-
schweizerischen Pastoralrates ausar-
beiten zu lassen. Wie bereits Markus 
Ries im Rahmen der gleichen Ring-
vorlesung zum Konzils- und Syno-
denjubiläum erwähnt hatte, verhin-
derte der Vatikan das Vorhaben.

Auch wenn die breite kirchliche 
Öffentlichkeit trotz vielfältigen Bemü-
hungen nicht von einer Welle der Be-
geisterung erfasst wurde, war die Syn-
ode 72 ein nicht zu unterschätzendes 
Element des kirchlichen Aufbruchs.

Beide Referenten (Rolf Weibel 
und Markus Ries) waren sich einig, 
dass die Beschlüsse und Empfehlun-
gen der Synode viel zu wenig umge-
setzt wurden. Rolf Weibel zitierte die 
Schlusserklärung der Diözesansynode 
Basel: «Trotz der Anstrengungen der 
vergangenen vier Jahre bleibt noch 
viel zu tun.» Er fügte hinzu: «Dass 
diese Feststellung 40 Jahre später fast 
unverändert wiederholt werden kann 
und muss, spricht für sich.»
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Theologe Rolf Weibel, Stans, zum Konzils- und Synodenjubiläum (3)

Wenig Interesse am kirchlichen Grossereignis

Die Verantwortlichen der Synode 72 (1972–1975) haben 
sich intensiv bemüht, die Öffentlichkeit in alle Phasen des 
kirchlichen Grossereignisses einzubeziehen. Dies zeigte 
Rolf Weibel in seinem Referat zum Jubiläum von Konzil 
und Synode an der Uni Luzern. Das Interesse des Kirchen-
volkes war weniger gross als erwartet.

Zahlreiche Veröffentlichungen zur Synode 
dokumentieren den Prozess.� Bild: E. Koller 



Von Manfred Kulla, Dr. theol., Oberarth

Als Jüdin geboren, zum katholi-
schen Glauben konvertiert, dem Or-
den der Kamelitinnen angehörig und 
im Konzentrationslager Auschwitz 
ermordet, gilt sie als Glaubenszeugin, 
Märtyrerin und Mahnerin für eine 
Kirche, die sich nicht aus der politi-
schen Verantwortung heraushalten 
kann.

Jüdische Philosophin und gläubige 
Katholikin 
Edith Stein wird am 19. Okto-

ber 1891 im schlesischen Breslau als 
Jüngstes von elf Kindern einer wohl-
habenden jüdischen Familie geboren. 
Dem orthodoxen Judentum, dem sie 
in ihrer Erziehung begegnet, steht 
sie skeptisch gegenüber. In Breslau, 
Göttingen und Freiburg im Breisgau 
studiert sie Philosophie, Psychologie 
und Geschichte. 1916 wird sie mit 
Auszeichnung zum Doktor der Phi-
losophie promoviert. Als langjährige 
wissenschaftliche Assistentin des be-
kannten Philosophen Edmund Hus-
serl (1859–1938) versucht sie sich 
ohne Erfolg in Freiburg im Fach Phi-
losophie zu habilitieren (Vorausset-
zung für eine Professur). Ihre insge-
samt vier Versuche, zur Habilitation 
zugelassen zu werden, scheitern an 
der Tatsache, dass sie eine jüdische 
Frau war.

Ihr Leben erfährt durch die Lektü-
re der Biographie der Kirchenlehrerin 
und Mystikerin, der Hl. Theresia von 
Avila (1515–1582), eine Zäsur. 1922 
konvertiert sie zur katholischen Kir-
che und wird vom Wunsch getrieben, 
Ordensfrau zu werden. Ihr geistlicher 
Mentor, der Erzabt des Benedikti-
nerklosters St. Martin im heutigen 
deutschen Bundesland Baden-Würt-
temberg, ratet von einem Ordensbei-
tritt ab. Auf seine Initiative hin über-
nimmt sie erst einmal eine Stelle als 

Lehrerin und wechselt 1932 zum Ka-
tholischen Institut für wissenschaft-
liche Pädagogik in Münster (Westfa-
len). Sie äussert sich in öffentlichen 
Vorträgen und Schriften zur Eman-
zipation der Frau und zur modernen 
Mädchenbildung.

Als Ordensfrau in Auschwitz er-
mordet
Nach der «Machtergreifung» der 

Nationalsozialisten im Januar 1933 
verliert sie ihre Stelle in Münster. 
Am 14. Oktober 1933 tritt sie in das 
Kölner Karmelitinnen Kloster ein 
und nimmt den Ordensnamen «Te-
resia Benedicta vom Kreuz» an. Als 
der Druck der Nationalsozialisten auf 
die katholische Kirche grösser wurde, 
wechselt sie mit ihrer Schwester Rosa 
in das niederländische Kloster Echt 
über. Ihre Schwester lebte als ständi-
ger Gast im Kloster und half an der 
Pforte aus. Im Mai 1940 besetzten 
deutsche Truppen die Niederlande 
und die Nazis beginnen die jüdische 
Bevölkerung zu deportieren. Am 26. 
Juli 1942 wehrt sich der katholische 
Erzbischof von Utrecht öffentlich ge-
gen die Deportation der Juden.

 Als Reaktion auf diesen Hirten-
brief werden 244 zur katholischen 
Kirche konvertierter Juden und Jü-
dinnen verhaftet, darunter auch 
Edith Stein und ihre Schwester. Eine 
tragische Rolle spielt die Priorin des 
Klosters, die wohl aus Angst Edith 
Stein verraten haben soll. In den Gas-
kammern des Konzentrationslagers 
Auschwitz kommen am 9. August 
1942 Edith Stein und ihre Schwester 
ums Leben.

Mahnerin für eine mutige und  
engagierte Kirche 
Auch nach ihrer Konversion fühl-

te sich Edith Stein zum jüdischen 
Volk gehörig. Bereits im April 1933 
bat sie Papst Pius XI. in einem Brief 
öffentlich gegen die Jugendverfol-
gung zu protestieren. Eine offizielle 
Antwort des Papstes hat sie nie erhal-
ten. Edith Stein soll bei ihrer Verhaf-
tung zu ihrer Schwester gesagt haben: 
«Komm, wir gehen für unser Volk». 
Papst Johannes Paul II. spricht Edith 
Stein am 11. Oktober 1998 heilig.

Die Heiligsprechung will als Zei-
chen der Versöhnung mit dem Juden-
tum verstanden werden. Doch darf sie 
nicht als Vereinnahmung jüdischen 
Leidens missbraucht werden. Ebenso 
darf die Heiligsprechung nicht von der 
zögerlichen Reaktion der katholischen 
Kirche unter Papst Pius XI. ablenken. 
Die Worte Edith Stein, die sie in ih-
rem Brief an Papst Pius XI. richtet, 
haben heute noch nicht an Bedeutung 
verloren: «Wir alle, die treuen Kinder 
der Kirche sind und die Verhältnisse 
in Deutschland mit offenen Augen 
betrachten, fürchten das Schlimmste 
für das Ansehen der Kirche, wenn das 
Schweigen noch länger anhält».

Als Schutzpatronin Europas – 
Papst Johannes Paul II. ernannte 
Edith Stein 1999 dazu – mahnt sie die 
Kirche an, in Zukunft alles zu tun, um 
einen solchen Völkermord in Europa 
oder anderswo zu verhindern und zu 
brandmarken. Denn es gelten auch 
heute noch ihre Worte: «Je dunkler es 
hier um uns wird, desto mehr müssen 
wir unser Herz öffnen für das Licht 
von oben.»

Am 9. August, ihrem Sterbetag, wird der Gedenktag von Edith Stein gefeiert

Glaubenszeugin, Märtyrerin und Mahnerin für 
eine Kirche mit politischer Verantwortung
Schwester Benedicta vom Kreuz ist der Öffentlichkeit kaum 
bekannt. Aber Edith Stein, wie sie mit Geburtsnamen hiess, 
wurde zum Bindeglied zwischen Judentum und katholischer 
Kirche.
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Edith Stein Statue in Brockton, Massachu-
setts, USA� Bild: flickr.com
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Von Walter Ludin / Kipa

Nicht wenige Mitglieder der Or-
densobernvereinigung waren noch 
nicht geboren, als das Zweite Vati-
kanische Konzil stattfand. Sie zeigten 
deshalb Verständnis dafür, dass diese 
Kirchenversammlung für viele Gläu-
bige in ähnlicher Weise zur Geschich-
te gehört wie jene von Trient im 16. 
Jahrhundert.

Als die Obern im Foyer Francis-
cain in Gruppen aus einem Konzils-
dokument einen Abschnitt über das 
Ordensleben diskutierten, stolperten 
sie über die antiquierte Sprache. Sie 
kamen dabei zur Überzeugung, dass 
es nicht genügt, die Gläubigen ein-
zuladen, wieder einmal die Texte des 
Zweiten Vatikanums zu lesen. Viel-
mehr müssten die Dokumente aus 
dem damaligen Geist heraus in die 
heutige Zeit hinein übersetzt werden. 
Erfreut nahmen die Obern zu Kennt-
nis, dass im französischen Sprach-
raum von Kanada aus eine Buchreihe 
vorbereitet wird, welche dieses Anlie-
gen unter Beteiligung von Schweizer 

Fachleuten verwirklicht. Darunter ist 
der Obere der Augustinerchorherren 
vom Grossen St. Bernhard, Jean-Ma-
rie Lovey.

Kirche für Menschenrechte
Der Westschweizer Bischof 

Charles Morerod wies im Hauptrefe-
rat anhand zahlreicher Textstellen auf 
die wichtigsten Errungenschaften des 
Zweiten Vatikanums hin. Einleitend 
sagte er, die Konzilsväter hätten sich 
vor 50 Jahren mit der theologischen 
Entwicklung befasst, die von der Mo-

derne ausgelöst wurde. Sie hätten aber 
die Postmoderne noch nicht gekannt.

Eine wichtige Erkenntnis des Kon-
zils sei die Verpflichtung der Kirche 
zur Förderung der Menschenrechte 
und der Menschenwürde, sagte der 
Bischof. Dadurch sei ein positiveres 
Bild der Kirche entstanden, die vor-
her «eher als eine Macht in der Ge-
sellschaft angesehen wurde».

Morerod sagte weiter, das Konzil 
habe im Bereich der Liturgie wesent-
liche Neuerungen eingeführt, aber 
durchaus «treu der Überlieferung». 
Denn: «Tatsächlich bedeutete die 
Überlieferung selber die Anpassung 
der einen gleichen Wirklichkeit an 
wechselnde Umstände.» So sei etwa 
die Liturgie in Rom zunächst auf 
Griechisch und erst später auf Latei-
nisch gefeiert worden.

Zusammenarbeit stärken
Den geschäftlichen Teil der Jah-

resversammlung leitete der Kapuziner 
Ephrem Bucher als VOS-Präsident 
mit der Feststellung ein, die Orden 
befänden sich in einem «dramati-
schen Rückgang». Er forderte deshalb 
eine verstärkte Zusammenarbeit der 
Gemeinschaften.

So hätten sich die Orden bei der 
Beantwortung der Frage zu unterstüt-
zen: «Welche Zukunft offerieren wir 
den Neueintretenden im Bewusstsein, 
dass es nicht gleich weitergehen kann 
wie bisher?» Oder auch: «Wie leben 
wir das Gelübde der Arbeit in einer 
total verkommerzialiserten Welt?»

Peter von Sury neu im Vorstand
Unter dem Traktandum Wahlen 

wurde anstelle des abtretenden Ab-
tes des Benediktinerklosters Disentis, 
Daniel Schönbächler, der Abt des Be-
nediktinerklosters Mariastein, Peter 
von Sury, in den Vorstand der VOS 
gewählt.

Schweizer Ordensobere tagten in Saint-Maurice

Das Konzil ins Heute 
übersetzen
Das Zweite Vatikanische Konzil (1962–1965) muss in 
die heutige Zeit hinein übersetzt werden. Dies forderten 
rund zwei Dutzend Äbte und Provinziale in Saint-Maurice 
(VS) an der Generalversammlung der Vereinigung der 
Höhern Ordensobern der Schweiz (VOS).

Wort zum Sonntag
28.7.: In rätoromanischer Sprache
4.8.: Florian Flohr
11.8.: Tania Oldenhage
Samstag, 19.55 Uhr, SF 1

reporter sélection. wenn du 
nicht wärst
Drei Männer stellen sich nach ei-
nem schweren Schicksalsschlag auf 
ein neues Leben ein. Dabei erfah-
ren sie, wie heilsam Anteilnahme 
und Liebe im Leben sein kann. 
29.7., 21.50 Uhr, SF 1

Katholische PredigteN
29.8.: Matthias Loretan, Kreuzlingen
5.8.: Franziska Loretan, Luzern
12.8.: Peter Spichtig, Fribourg
9.30 Uhr, DRS 2

Perspektiven: Hast Du Töne?! – 
Oper in der Kirche
Während sich das weltliche 
Lucerne Festival 2012 religiöser 
Musik widmet, zieht in die Kirchen 
Luzerns weltliche Musik ein: Die 
katholische Kirche experimentiert 
mit Jazz und Operngottesdiens-
ten. Was bewirkt solche Musik im 
Kirchenraum? Luzerner Theologen 
und Musiker antworten.
12.8., 8.30 Uhr, DRS 2

Guete Sunntig – GeIStliches Wort 
zum Sonntag
29.7.: H.-W. Hoppensack, Schwanden
5.8.: Viktor Hürlimann, Erstfeld
12.8.: Annemarie Marty, Rieden
15.8.: Franz Baumann, Ibach
Sonn- und Festtag: 8.15 Uhr,
Radio Central

fernsehsendungen

radiosendungen

29.7.: 17. So im Jahreskreis B
2 Kön 4,42–44; Eph 4,1–6; 
Joh 6,1–15

5.8.: 18. So im Jahreskreis B
Ex 16,2–4.12–15; Eph 4,17.20–24;
Joh 6,24–35

12.8.: 19. So im JaHRESKREIS B
1 Kön 19,4–8; Eph 4,30–5,2; 
Joh 6,41–51

15.8.: MARIÄ AUFNAHME IN DEN 
HIMMEL
Offb 11,19a; 12,1–6a.10ab: 
1 Kor 15,20–27a; Lk 1,39–56

LITURGISCHER KALENDER
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«Es ist ein postives Bild 
der Kirche entstanden.»
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wie auch nach aussen in die Öffent-
lichkeit funktionieren und gepflegt 
werden», schreibt Generalvikar Josef 
Annen. Spezielle Aus- und Weiterbil-
dungen eignete sich Landtwing an in 
den Bereichen Kommunikation, Kon-
fliktmanagement und professionelle 
Medienarbeit. Berufsbegleitend er-
warb er sich an der Berner Fachhoch-
schule die Ausbildung zum Mediator 
mit Schwerpunkt Familienmediation. 
Arnold Landtwing, verheiratet und 
Vater von drei Kindern, ist in Zü-
rich aufgewachsen und hat Theologie 
und Philosophie an der Theologische 
Hochschule in Chur und an der Be-
nediktinerhochschule Pontificio Col-
legio Sant´Anselmo in Rom studiert. 
Nach siebenjähriger Tätigkeit als Pas-
toralassistent in der Pfarreiseelsorge 
wechselte er als Präfekt, Internatslei-
ter und Religionslehrer ans Kantonale 
Lehrerinnen- und Lehrerseminar in 
Rickenbach SZ. Dann übernahm er 
den Aufbau und die Verantwortung 
für die Gemeindeleitung in der Pfar-
rei Seewen. In den vergangenen sechs 
Jahren unterrichtete er an der Ein-
siedler Oberstufe wöchentlich rund 
400 Jugendliche im Religionsunter-
richt. � (com/eko)

Kanton Uri

Religionspädagoginnen
Erika Arnold, die als Praktikantin 
im Seelsorgeraum Altdorf mitwirkte, 
erhielt am Religionspädagogischen 
Institut der Universität Luzern das 
Diplom als Religionspädagogin. Ihre 
Diplomarbeit verfasste die Bürgle-
rin als dreiteiligen Erwachsenenbil-
dungskurs zur religiösen Kinderer-
ziehung mit dem Thema: «Advent & 
Weihnachten in der Familie.» Ab Au-
gust wird sie in einem Vollpensum im 
Seelsorgeraum Altdorf als Religions-
pädagogin arbeiten. Anneliese Sta-
delmann aus Bürglen wird im kom-
menden Semester ihre Diplomarbeit 
am Religionspädagogischen Institut 
abschliessen. Bereits erhalten hat sie 
die Zertifikate in den Bereichen schu-
lischer Religionsunterricht, Gemein-
dekatechese und kirchliche Jugendar-
beit.� (eko)
 
Kanton Schwyz

Sistierung Seelsorgeraum
Vor viereinhalb Jahren startete der 
Seelsorgeraum Arth-Goldau-Lauerz. 
Die Kirchenräte von Arth und Gold-

Kirche Schweiz

www.konzilsblog.ch
Als Beitrag zu einer niederschwel-
ligen und detailreichen Erinnerung 
an das Konzilsereignis startete der 
«Konzilsblog»: www.konzilsblog.ch. 
Viele Einträge werden in einer «Ta-
gebuchoptik» zurückschauen. Die 
Aussage eines Bischofs in der Kon-
zilsaula kann in den Blick kommen, 
ein Bericht aus einer Kommission 
oder von einem informellen Treffen 
der Bischöfe. Besonders die Tagebü-
cher und Briefe von Beteiligten ver-
sprechen interessante Perspektiven.
Ergänzend gibt es eine «Themenop-
tik»: Fokussiert werden Themen wie 
«Kirche der Armen», «Ökumene» 
oder «Frauen auf dem Konzil». Nicht 
zuletzt bietet der Blog Reminiszenzen 
aus der Geschichte der Umsetzung 
des Konzils.

Der Konzilsblog wird von einer 
dreiköpfigen Redaktion in Zusam-
menarbeit mit dem Katholischen 
Mediendienst Zürich getragen. Die 
Redaktion besteht aus Arnd Bünker, 
Leiter des Pastoralsoziologischen In-
stituts St. Gallen, Eva-Maria Faber, 
Professorin für Dogmatik und Fun-
damentaltheologie der Theologischen 
Hochschule Chur sowie Urban Fink-
Wagner, Redaktor der Schweizeri-
schen Kirchenzeitung. � (pd/kipa/eko)

Bistum Chur

Informationsbeauftragter
Arnold Landt-
wing, der 50-jäh-
rige Theologe aus 
Einsiedeln ist ab 
1. Februar 2013 
neuer Informati-
onsbeauftragter 
des Generalvika-
riates für die Kan-
tone Zürich und 

Glarus. Als Mitglied der Geschäftslei-
tung wird Arnold Landtwing dafür 
sorgen, «dass Information und Kom-
munikation sowohl innerhalb kirch-
licher Gremien und Institutionen 

Kirchliche Neuigkeiten
Veranstaltungen

au gaben zusammen mit Generalvi-
kar Martin Kopp bekannt, dass der 
Seelsorgeraum bis auf Weiteres sis-
tiert wird, wobei Goldau und Lauerz 
weiterhin als «kleiner Seelsorgeraum» 
zusammenarbeiten. Begründet wird 
die Sistierung mit Schwierigkeiten 
zwischen Arth und Goldau im Be-
reich der Seelsorge, da verschiedene 
Vorstellungen auseinander liefen. 
Seelsorgeraumpfarrer Ugo Rossi 
wollte nicht mehr Pfarradministrator 
von Arth sein und gab seinen Auftrag 
dem Bischof zurück. In der entstan-
denen Notlage übernimmt der Gene-
ralvikar einstweilen die Pfarradminis-
tratur von Arth.� (com/euko)

Neues Kirchenvorstands-
mitglied und Vizepräsident
An der konstituierenden Session des 
Kantonskirchenrates der Schwyzer 
Kantonalkirche wurde der bisherige 
Vizepräsident Peter Truttmann aus 
Immensee zum Präsidenten des Kan-
tonskirchenrates gewählt. Als neu-
es Mitglied des Kirchenvorstandes 
für den ausscheidenden Hans Muff, 
Brunnen, wählte der Rat den ehema-
ligen Verwaltungsgerichtspräsiden-
ten Werner Bruhin, Rickenbach. Im 
Kantonalen Kirchenvorstand über-
nimmt er das Ressort Rechtswesen 
und ist gleichzeitig Vizepräsident. 
� (eko)

KAB-Wallfahrt
Unter dem Motto «begegnen – be-
ten – austauschen» laden die KAB 
(Katholische Arbeitnehmer/-innen 
Bewegung) Schweiz und die Sektion 
Einsiedeln am Sonntag, 19. August 
Sektionen, Einzelne und Familien zum 
alljährlichen Sommeranlass ein. Eine 
Begegnung mit Abt Martin Werlen in 
der Jugendkirche steht auf dem Pro-
gramm. Auch Nichtmitglieder sind 
herzlich willkommen! Weitere Infor-
mationen unter www.kab-schweiz.ch 
(aktuell) oder beim Verbandssekreta-
riat, Tel. 044 271 00 30.�  
� (Arlette Marti)

Abschluss als Katechet
Oswald Bürgler, Illgau, hat den 
dreijährigen Ausbildungskurs für 
Katechetinnen und Katecheten der 
römisch-katholischen Landeskirche 
Luzern abgeschlossen. Er war in der 
Kursgruppe der einzige Mann.� (eko)
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